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Deutſcher Reichstag.
172. Sitzung. Mittwoch, 23. April 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des Geſetzent

wurfs betr. die
Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben.

Abg. Dr. Hitze (Ztr.): Schon in den Jahren 1884 und 1886
wurde ein Beſchluß gefaßt, daß Kinder unter 12 Jahren gegen
Lohn nicht beſchäftigt werden ſollten. Damals beantragte ich
bereits daß die gewerbliche Beſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder
nicht länger als 3 Stunden dauern ſolle, wie es auch das vor
liegende Geſetz feſtlegt. Der vorliegende Entwurf iſt eine Folge
von umfangreichen Erhebungen, die ein erſchütterndes Bild auf
dieſem Gebiete ergaben. Die Zahl der gewerblich beſchäftigten

der g danach 6,53 Prozent aller ſchulpflichtigen Kinder,
50 Feſga der gewerblich thätigen Kinder ſind in der Jndu-
ſtrie beſchäftigt und von dieſen die Hälfte allein in der Textil-
i e. Jn einzelnen Hausinduſtriebezirken waren bis 86
Prozent der ſchulpflichtigen Kinder thätig. Der Geſetzentwurf
unterſcheidet zwiſchen eigenen und fremden Kindern, und trifft
für die letzteren weitergehende Beſtimmungen als für die erſte
ren. Die Kommiſſion wird nun zu prüfen haben, ob eigene
Kinder, bei denen ein direkter Arbeitsvertrag vorliegt, nicht, trotz
ihrer verwandtſchaftlichen Beziehungen zum Arbeitgeber, unter
allen Umſtänden unter die ſchärferen Beſtimmungen des Geſetzes
allen müſſen. Er beantragt zum Schluß die Ueberweiſung
er Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. (Bravo!

im er enAbg. Dr. Pachnicke G e Die Erhebungen, deren Er
gebnis der vorliegende Entwurf iſt, haben wertvolles Material
geliefert, den vollen Umfang der gewerblichen Kinderbeſchäfti-
uns haben t aber nicht klargelegt. Die Schilderungen, die
n den vier Bänden des Vereins für Sozialpolitik über Haus-

induſtrie gemacht ſind, ſind erſchütternd. er Entwurf ſtellt
das Intereſſe des Staates an der Erhaltung aller in der Ge
ſellſchaft vorhandenen Kräfte über das elterliche Verfügungs-
recht, dem Kontrollbeamten wird nunmehr auch der Zutritt zur
Familienwohnung erlaubt ſein. Die Kontrolle muß aber aus
den Händen der Polizei genommen und den Gewerbeinſpektoren
überlaſſen werden.

Abg. er v. Richthofen-Damsdorf (konſ.): Sozialreformund So tarif ſtehen in engſter Verbindung miteinander. Nur
wenn der Zolltarif das Geld im Lande hält, kann man an eine
Sozialreform denken. Redner erklärt ſich gegen den Eingriff,
den der Entwurf in die Hausinduſtrie macht, aber dafür. daß
er nicht an der häuslichen Schwelle Halt macht.

Abg. Wurm (Soz.): Der Vorredner ſagte, Sozialreform und
Getreidezölle bedingen ſich gegenſeitig. Das iſt inſofern richtig,als die Regierung alles, was ſie an der Sozialreform gut
macht, durch den Wuchertarif doppelt und dreifach wieder ſchlecht
macht. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten. Unruhe rechts.)
Charagkteriſtiſch iſt, daß die Herren auf der Rechten am ſchönſten
am Entwurf finden, daß er ſich nur auf die gewerbliche Kinder
arbeit bezieht. Die landwirtſchaftliche Arbeit ſoll ſehr geſund
ſein und erzieheriſch auf die Kinder wirken. Der Entwurf
nimmt ſich auf dem Papier ſchöner aus, als er in Wirklichkeit
iſt. Es iſt doch klar, daß die bürgerlichen Parteien zu ihrer
heutigen Stellungnahme erſt durch die Sozialdemokratie ge
drängt ſind. Die aufgeklärte Arbeiterſchaft hat längſt das Wortvon Marr unterſchrieben: „Die Arbeiter müſſen ſich zuſammen-
rotten, um ein Strafgeſetzbuch zu ſchaffen, daß ſie verhindert, Fragen

ſich und ihre Familie in die Sklaverei zu verkaufen.“ Bisher
haben ſich der Regelung der Kinderarbeit in der Hausinduſtrie
zwei Geſichtspunkte in den Weg geſtellt. E. ſtens glaubte man
vor der Familie Halt machen zu müſſen, zweitens behauptete
man, die Arbeit habe für die Kinder einen erzieheriſchen Wert.
Es gehört viel Mut dazu, die letzte Behauptung heute noch auf
recht zu erhalten. Das Kind gehört nicht in die Erwerbsarbeit
ſondern in die Schule. Iſt die Kinderarbeit geſund und wirkt
ſie erzieheriſch, warum ſchicken nicht auch die wohlhabenden
Kreiſe dann ihre Kinder in die Fabriken und Werfſtätten
Se richtigl! b. d. Soz.) Je mehr Kinder ausgebeutet werden,
um ſo niedriger ſinken auch die Löhne für die Erwachſenen
Die erſte Anregung zum Schutze der Kinderarbeit ging von
Friedrich Wilhelm III. aus, der eine Verordnung in dieſem Sinne
erließ. Veranlaßt wurde er zu dieſer Verordnung durch ein
Gutachten der Militärbehörde, wonach die Fabrikgegenden
nicht mehr die genügende Zahl Rekruten ſtellen konnten. Daß
jetzt, nach ſo langer Zeit, etwas geſchieht, verdanken die Kinder
Deutſchlands den Volksſchullehrern. Dieſe haben ein ge-
radezu erdrückendes Material geſammelt, das die Regierung ge
zwungen hat, einen Schritt weiter zu thun. Die veranſtaltete
Enquete berechnet die Zahl der erwerbsthätigen Kinder auf
532 238; mindeſtens die dovppelte Zahl iſt richtig. Auch die
Engqueten in Baiern und Württemberg ſind ſehr unvollſtändig.
Und trotz dieſer ungenügenden Enqueten ergiebt ſich, daß in
Sachſen 21 Prozent, in Sachſen Altenburg 19 Prozent und
in z achſenMeiningen 16 Prozent der Kinder gewerblich thätig
ind.
Wollen wir die Verhältniſſe auf dem Lande kennen lernen,

ſo müſſen wir uns an die Enqueten der Schullehrer halten,
denn aus der amtlichen Enquete geht nichts hervor. Dabei
laufen die Volksſchullehrer Gefahr, gemaßregelt
zu werden, wenn ſie offen und ehrlich die thatſächlichen
Zuſtände ſchildern. (Zuſtimmung links.) Wie die Agrarier über
den Schulunterricht denken, haben uns die Verhandlungen im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe vom Februar 1899 bewieſen.
Dort vertrat Herr Gamp die Anſicht, die Kinder müßten ſo früh
wie möglich vom Schulunterricht entbunden werden um von
früh bis in die Nacht beim Grundbeſitzer arbeiten zu können.
(Abg. Gamp Reichsp. Ja, im Alter von 1214 Jahren.)
Damals trat Miniſterialdirektor Kügler den agrariſchen Forde-
rungen entgegen: es hat ihm ja auch ſeine Stellung gekoſtet.
(Unruhe rechts.) Herr Kügler hat damals geſagt, daß „der
Schulunterricht ſchon jetzt verkürzt werde und daß den Kindern
nur das Allernotwendigſte in den Volksſchulen des Oſtens bei-
r werde. Sollten die Lehrer den Kindern ſagen, ſie
ollten nicht in die Stadt gehen, denn auf dem Lande verdienten

ſie mehr, als in der Stadt? Die erſte Pflicht des Lehrers ſei,
wahrhaftig zu ſein.“ Der ſtenographiſche Bericht verzeichnet
hier: „Stürmiſche Unruhe rechts“. (Große Heiterkeit links.)
Wie iſt denn heute der Unterricht auf dem Lande beſchaffen
Durchſchnittlich 56 Kinder kommen auf einen Lehrer. Dabei
petitionieren die Agrarier beſtändig um Einſchränkung der Schul-
zeit. Jm Regierungsbezirk Königsberg wurde der Schulunter-
richt an 21 ad mtta ger für das Rübenverziehen freigegeben.
Was das für eine Arbeit iſt, brauche ich Jhnen (nach rechts)
nicht zu erzählen. Die Arbeit beginnt um 6 Uhr früh und
dauert ungefähr 13 Stunden. Und fleißig müſſen die Kinder
ſein, ſonſt hilft die Reitpeitſche nach. (Widerſpruch rechts.) Daß
die Arbeit ſittlich verrohend wirkt. liegt auf der Hand. Gleich
im Rübenwagen bekommen ſie Schnaps (Widerſpruch rechts)
und Schnaps auch auf dem Felde. (Ruf rechts: Wo denn

Sie lieber: Wo nicht? Erkundigen Sie ſich lieber bei

Expedition Coiststr. 21, Hof part.

Jhren Nachbarn. Der Lehrer Agahd hat ein dankenswertesBuch über die Kinderarbeit geſchrieben. Beſonders ſcharf ver
urteilt er den ren der ſo viele Kinder dem regelmäßigen
Schulbeſuch entzieht. Daß Mecklenburg in dieſer Beziehung die
traurigſten Zuſtände hat, iſt ſelbſtverſtändlich: wo es ſich um
derartige Rückſtändigkeiten handelt, marſchiert Mecklenburg immer
voran.
Unſere Kritik an dieſen Zuſtänden erkennt ſelbſt ein konſerva

tiver Paſtor in einem Briefe an den Reichsboten als berechtigt
an. Der Paſtor ſagt, die Kinder ſeien durch die Früharbeit ſo
angeſtrengt, daß ſie dann in der Schule ſchlafen. (Zuruf rechts:
Das paſſiert auch in der Stadt! Abg. Oertel: Auch im
Reichstag. Heiterkeit. Weiterer Ruf rechts: Kein Wunder,
wenn man ſchon ſeit 9 Uhr in der Zollkommiſſion ſitzt! Große
Heiterkeit. Jhre Witze helfen über die Traurigkeit und Richtig
keit der Thatſachen nicht hinweg. Sie halten es ja auch für
geſund und ſittlich erziehend, die Kinder bei Jagden als Treiber
und beim Abſtechen des Wildes zu veſchaſtigen (Abg. Gamp:
Es giebt kein größeres Vergnügen für die Kinder.) Aber
uganäker ziehen Sie damit groß. Sehr richtig
inks.)

Jn dem Verzeichnis der verbotenen Betriebe fehlt zu meinem
gen Erſtaunen die Zigarren und Tabakfabrikation. Gerade
ier muß die Hausinduſtrie überhaupt beſeitigt werden. 9

Fabrikation muß in das Geſetz aufgenommen werden, ebenſo
das Transportgewerbe. Jn der Vorlage ſteht, daß das Ver
zeichnis vom Bundesrat abgeändert werden kann. Soll das
heißen, daß verbotene Betriebe wieder zu erlaubten werden
können. (Zuruf vom Bundesratstiſch: Nein, ergänzt Dann
muß ſich die Vorlage klarer ausdrücken. Durch die tim
mungen über die eigenen Kinder wird an dem gen Zuſtand
kaum etwas geändert, denn länger, als es im Entwurf erlaubt
iſt, werden Kinder wohl überhaupt nicht beſchäftigt.

Sie ſehen, meine Freunde haben an dem Entwurf gar vieles
auszuſetzen. Wenn wir auch in der Vorlage einen Fortſchritt
erblicken, ſo muß doch noch bedeutend mehr geſchehen. Wir ver
langen eine Erweiterung des e im Namen der
Menſchlichkeit und des Arbeiterſchutzes. (Sehr gutl links.)

Der ſchwierigſte Punkt bei dem Entwurf iſt zweifellos die
Kontrolle. Jn der Kommiſſion werden wir uns über die Kon
trollbeſtimmüngen eingehend unterhalten müſſen. Polizei und
Gemeindebehörden ſind beſonders in kleinen Orten eine wenig
vertrauenerweckende Kontrolle. Da kommen zunächſt die Ge
werbeinſpektoren in Betracht, deren Zahl iſt aber ſo gering,
daß ſie auf dieſem Gebiete kaum noch etwas werden leiſten
können. Eine Hilfe aber ſtellen wir ihnen zur Verfügung in
den organiſierten Arbeitern. Jn Württemberg und Baiern hat
man ja ſchon heute eingeſehen, daß die Gewerbeaufſicht nicht
durchführbar iſt ohne die Hilfe der organiſierten Arbeiterſcha
Kommt man dem Wunſche der Arbeiter nach und beteiligt ſie
an der Durchführung dieſes Geſetzes, dann wird auch zum
Segen der Kinderwelt und zum Heile der geſamten Bevö ng
ein wirklicher Schutz der gewerblichen Kinderarbeit eintreten.
(Bravo! bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Herr Hitze hat ver
ſchiedene Bedenken gegen den Entwurf geäußert. Hier handelt
es ſich aber um einen erſten, tief eingreifenden Schritt, und
wir ſind gern bereit, über die Einzelheiten noch mit uns ſprechen
zu laſſen. Das Material war vollkommen ausreichend, um
auf ihm mit ſittlichem Recht ein yeg aufzubauen. Es war
kein leichter Schritt, einen Eingriff in die Familie zu verſuchen,
aber man darf in ſolchen Dingen nicht zu ſcheu ſein. Der Ge
ſetzgeber ſoll durch die Geſetze erzieheriſch zu wirken ſuchen.

(Nachdr. verb.)

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Dr. Karlſtadt hatte laut Verabredung ſeinen ehemaligen
Schüler vor dem Thore in einer Herberge erwartet, in welcher
die von Augsburg nach Würzburg ziehenden Frachtfuhrleute
einzukehren pflegten. Seine Bauerntracht war übrigens keine
Maske, wie das Junkerkleid Luthers auf der Wartburg. Schon
ehe letzterer von dort zurückgekehrt war, hatte Karlſtadt in
Wittenberg gelehrt, daß ein Handwerk treiben beſſer als Gottes
elahrtheit ſei; die Doktoren und Magiſter derſelben ſeien einFreuel die Jugend ſollte die Hochſchulen, die Mönche die

Klöſter verlaſſen und entweder ein Handwerk erlernen oder
wie Adam die Erde aufgraben. Er ſelbſt war mit ſeinem Bei
ſpiel vorausgegangen, hatte auf dem Gute ſeines Schwieger-vaters zur Karſt gegriffen und nannte ſich Nachbar Andreas.

Seine Aeußerungen hatten Herrn Ehrenfried augenblicklich
lebhafter intereſſiert als die noch unvollendete Schrift. „Es
ſchmerzet mich,“ ſeufzte er und legte die Blätter wieder aus der
Hand, „daß dieſer hochverehrte Mann ſich ſelbſt nunmehro auf
den Papſt hinausſpielt und danach trachtet, die kaum befreite
Vernunft wiederum in Feſſeln zu ſchlagen.
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„Auch ich habe ihn um ſeiner großen Gaben willen wie
en ge ist verſicherte Dr. d e diger Meer Sonnen

t ür ihn gegangen, und ihrn vie ſchaffen gemacht hat. Aber den
ürſt ihm viel zuwahren Zeget a der eit der Wartburg Macht

über ihn gewann und ihn zu Fall gebracht hat, den hat er
leider nicht erkannt. Das iſt der Teufel der Eitelkeit, der ihn
lauben machet, ſeitdem er zu Worms vor den Fürſten und
tänden des Reiches ſtand, daß die Reformation einzig aus

ſeinem Kopfe entſtanden ſei, als wie Pallas Athene aus dem
Haupte des Zeus geboren wurde. Er maßet ſich an, daß er
unfehlbar ſei und daß Gott einzig und allein durch ſeinen
Mund ſpreche. Er iſt unſtreitig ein kühner Mann und von
der Leidenſchaft durchglühet, ohne welche nichts Großes unter

nommen wird. Allein der Böſe trübet ſeinen Geiſt, und ſeinem
Blicke gebricht die Helle und Weite, deren es bedarf, um die
Reformation n Siege zu führen. Und jetzt hat der Teufel
ihm alſo den Nacken geſteifet, daß er die Proteſtanten lieber in
zwei Parteien auseinander reißt, als daß er von ſeinem Jrr-
tum in der Abendmahlslehre weichet und die Hand faſſet, die
ihm Zwingli zur Verſtändigung bietet.

„Da ſei Gott für,“ rief der Altbürgermeiſter betroffen. Der
Flüchtling aber fragte

„Ja, was meint Jhr wohl, warum er zornentbrannt von der
Wartburg dahergeſtoben kam, als ich in Filtenb die Ohren-
beichte aufhob, die Meſſe abſchaffte und das Abendmahl in
zweierlei Geſtalten reichte

„Und die Heiligenbilder aus dem Dom gethan hattet.“ er
gänzte Ehrenfried Kumpf. z„Das geſchah ohne meine Zuthun,“ verſicherte der Doktor.

„Aber es geſchah mit Recht, daß man die Götzenbilder aus
ſchaffte,“ rief der Altbürgermeiſter. „Warum er alles wieder
in den vorigen Stand ſetzte und ſogar die Kutte wieder an-
legte, anſtatt das Tuch zwiſchen ſich und Rom vollends zu zer-
ſchneiden, das hat keiner begriffen. Jhr hattet doch im Geiſte
der Reformation gehandelt.„Auch beſtritt er die Folgerichtigkeit meines Fürnehmens nicht
und konnte es nicht,“ erklärte Dr. Karlſtadt. „Es ſollte aber
alles und jedes nur durch ihn geſchehen, das war es. Das
war der Wendepunkt in ſeinem Leben. Da fing er an, Sammet-
pfoten nach oben zu machen und uns, die wir unſere Vernunft
nicht von ihm verſtricken ließen, die Krallen zu zeigen.“

hrenfried Kumpf ſchwieg nachdenklich eine Weile, dann
ſagte er: „Verwunderlich iſt nur, daß die Fürſten ſeiner Un
duldſamkeit zu willen ſind. Sie müſſen ein gar kurzes
dächtnis haben. Hat er doch geſchrieben, daß ſie durch das
Wort Gottes zu ſcheitern gehen werden.

Die dünnen Lippen des Gelehrten verzogen ſich zu einem
bitteren Lachen. „Er wird es ſchon wett zu machen wiſſen,
verlaſſet Euch darauf! Er ſchenkt den Fürſten Klöſter- und
Kirchengüter, da ſind ſie mit ihm zufrieden.“

„Hm, unſer Rat wäre es wohl auch zufrieden, die Hand auf
das Vermögen der geiſtlichen Stifte unſerer Stadt zu legen,“
wiegte Ehrenfried Kumpf den Kopf. a ſind die Dominika
nerinnen, die en Schweſtern, die Franziskaner ſamt ihrenSchweſter und Vrudechäejern die DeutſchOrdensherren und e

Johanniter, und iſt ein ewig Schellen und Klingeln, Plärren
und Bittgehen, ſo daß man aus der Haut fahren möchte. Aber
unſere Geſchlechter fürchten, ſo ſie den Sturm entfachen, daß
er ſie hinwegfegt mitſammen dem Alten, darein ſie ihre Wur
zeln haben. Sie haben gegen die Bürgerſchaft kein rein Ge
wiſſen. Und weil der Doktor Deutſchlin bei dem Juden
rummel bewieſen, was er Macht hat über die Gemüter, ſo
wagt es hinwiederum der Jnnere Rat nicht, obwohl ihn der
Aeußere dazu ermächtigt hat, den Reformator auszuſchaffen.
Wenn mich nicht alles täuſcht, ſo ſind geheime Zettelungen mit
Würzburg im Wege, und der Rat läßt dem Doktor die ges
weil er hoffet, durch den biſchöflichen Stuhl von ſeiner Furcht
befreit zu werden.

„Stehet es alſo,“ rief Dr. Karlſtadt lebhaft, „dann werden
wir um ſo leichter den Widerſtand des Rates brechen. Schaffet
daher, werter Freund, daß ich in der Stadt zum Worte gelange! hr wiſſet daß es mir ebenſowenig wie Euch darum
iſt, dem Kaiſer vorzuenthalten, was des Kaiſers iſt. Jch bin
kein Politikus. Nur darum, daß den dürſtenden Seelen der
lautere und ſtarke Wein des Evangeliums unverwäſſert durch
den abfälligen Mann in Wittenberg geſchenkt werde.

Der Oberbürgermeiſter machte jedoch ein bedenkliches Ge
ſicht. „Das wird ſchwer angänglich ſein. Denn ich will Eu
nicht hehlen, lieber Doktor, daß man ren Feu emehr fürchtet als den Deutſchlins. Es iſt z nicht

nfanfremd geblieben, wie man Euch nach den
Eures Namens heißet

„Freilich nicht, zuckte der r z einem Lächeln die Schul

Fortſetzung folgt
tern, „ſie nennen mich das böſe

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Die Liebe überwindet den Tod, aber es kommt vor, daeine kleine üble Gewohnheit die Liebe überwindet. ß

m eine Frau leſen lernte, trat die Frauenfrage in die



ee ht darin,
und für ihren ſpäteren Beruf erzogen werden.
guf die Arbeit an, ſondern auf das Maß der Arbeit. Unter
Umſtänden kann der erzieheriſche Wert der Arbeit darin beſtehen,
daß ein ſolches Kind zum Krüppel oder Jdioten erzogen wird.
(Sehr richtig! links.) Die traurige Einrichtung der Hunde
wird erſt dann beſeitigt, wenn die kleinen Landwirte zur Sta
fütterung übergehen oder die Gemeinden ſich dahin einigen,
ihr Vieh gemeinſam hüten z laſſen. Uebrigens iſt die Hüte-
arbeit lange nicht ſo gefährlich, als die Kinderarbeit in den
Städten. Die landwirtſchaftliche Kinderarbeit unterſcheidet ſi
von der gewerblichen, indem ſie geſünder iſt und ſich nur au
einen Teil des Jahres erſtreckt. Natürlich kann es auch bei
der land wirtſchaftlichen Kinderarbeit zu Mißſtänden kommen,
aber v m ſie doch eine leichte Arbeit. (Wider-
ſprng b. d. Soz.) as Rübenziehen kann ſchädlich ſein an
ich iſt es das aber nicht. Ueber die Heimarbeit in der Tabgk
induſtrie iſt ein Geſetzentwurf in Vorbereitung. Die Beſchäfti
gung von Kindern bei theatraliſchen Aufführungen ſollte ganz
verboten werden. Da ſie aber bei klaſſiſchen Stücken nötig iſt,
müſſen die Vorſchriften um ſo ſtrenger beachtet werden. Die
Kontrolle, die ich für unzureichend halte, kann eine dankbare
Aufgabe der Schulbehörden ſein es wäre der Prüfung wohl
wert, ob man nicht für eine ſolche Aufſicht im Wege der Geſetz
gebung eine rechtliche Grundlage ſchaffen könnte. Was hierüber die ſchlechten Schulverhältniſſe auf dem Lande geſagt
wurde, muß ich entſchieden beſtreiten. Jch habe Hunderte von
Landſchulen beſucht und unter den Lehrern geradezu Genies
gefunden in der Kunſt zu unterrichten. Man kann aber an
die Landſchulen nicht das Maß der ſtädtiſchen Mittelſchulen an
legen. Jch bitte Sie, den Entwurf mit Wohlwollen in der
Kommiſſion zu behandeln.

Württembergiſcher Bevollmächtigter, Präſident v. Schicker
e rtehe ſeine Regierung den Geſetzentwurf mit Freuden be
grüßt habe.

Abg. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Was die uge Kinder
arbeit anlangt, ſo kann ich aus meiner ſüddeutſchen Erfahrung
nur verſichern, daß, wenn die Zuckerkriſis weiter ſchreitet, nicht
nur die Arbeit der Kinder ſondern auch die der Männer bald
aufhören wird.

Der Verſuch der deutſchen Regierung, die Frage des Kinder-
ſchutzes international zu regeln, iſt leider am Widerſpruch der
andern Regierungen geſcheitert. Die Vorlage ſelbſt iſt dankbar
zu begrüßen. Vermittelſt der Hausinduſtrie werden die Arbeiter
ſchutzbeſtimmungen umgangen. Die Arbeiterinnen der Wäſche-
und Konfektionsindnuſtrie beſchweren ſich darüber, daß die Ber
liner Unternehmer, um die Laſt der Krankenverſicherungsbeitrage
von ſich abzuwälzen ſie zwingen, ſich als ſelbſtändige Haus-
induſtrielle anzumelden. Durch das Mitgeben der Arbeit nach
Hauſe werden die Beſtimmungen über die Maximalarbeitszeit
für Arbeiterinnen illuſoriſch gemacht. Das Mitgeben der Ar-
beit an Kinder wird hier unterſagt. Eine Enquete über das
Mitgeben der Arbeit nach Hauſe an Erwachſene wäre ſehr
wünſchenswert. Auch der Schutz der jugendlichen Arbeiter von
14 bis 16 Jahren in der Hausinduſtrie muß ins Auge gefaßt
werden. Die Enquete hat für einzelne Jnduſtrien höchſt be-
dauerliche Zuſtände ergeben. So müſſen in der linksrheiniſchen
Seiden- und Sammtinduſtrie Kinder unter 14 Jahren mit zu-
ſammengebundenen Beinen arbeiten. Beſonders elende Löhne
werden in der Thüringer Spielwareninduſtrie bezahlt. Die
Unterſcheidung zwiſchen eigenen und fremden Kinder halte ich
nur im Uebergangsſtadium für notwendig. Mit der Kontrolle
müſſen Aſſiſtenten der Fabrikinſpektoren betraut werden, nament-
lich taktvolle Frauen, mit denen man in Süddeutſchland gute
Erfahrungen gemacht hat. Meine Freunde werden gern dazu
en das Geſetz ſo bald als möglich zu ſtande zu bringen.
(Bravo

Abg. Dr. Zwick r Vpt.): Der Geſetzentwurf bedeutet
einen Fortſchritt, er iſt die zweite Etappe auf dem Wege des
Kinderſchutzes. Die erſte Etappe war die Ordnung für die
Fabriken, die dritte Etappe wird hoffentlich eine Ordnung für
die Kinder im Geſindedienſt und in der Landwirtſchaft ſein.
Das Lob, das der Staatsſekretär den Landſchulen geſpendet
hat, kann ich nicht teilen. ſagte, die Kinder lernen dort,
was ſie zu lernen nötig haben. Mir iſt nicht bekannt, daß für
das Land andere Schulgeſetze beſtehen als für die Städte.
Dem, was der Staatsſekretär über die Kontrolle geſagt hat,
kann ich mit Freuden zuſtimmen. Wenn irgend wer geeignet
iſt zur Kontrolle, ſo iſt es der Lehrer und die Schulbehörde.
Die Verbindung zwiſchen Schule und Haus kann nur ſegens-
reich wirken. Jn der Begründung freilich iſt die Schule voll-
ſtändig ausgeſchaltet. Um ſo mehr war ich erfreut, daß heute
der Staatsſekretär auf die Hilfe der Lehrerſchaft rekuriert hat.
Der Lehrerſchaft gebührt in dieſer Frage beſonderer Dank. Die
ganze Frage iſt von ihr überhaupt in Fluß gebracht worden
auf der Breslauer Lehrerverſammlung und beſonders von dem
Rixdorfer Lehrer Agahd.

Ich halte die Vorlage für geeignet, die vorhandenen Miß-
ſtände beſeitigen zu helfen. en Eingriff in das Hausrecht
halte ich ſchon im Intereſſe der Schule für erforderlich. Das
Elternrecht muß inſoweit beſchränkt werden, als es der allge
meinen Schulpflicht entgegentritt. Das iſt der Fall bei der
Kinderausbeutung.

Abg. RöſickeDeſſau (wildlib.): Für mich geht das Geſetz
noch lange nicht weit genug, es läßt die häuslichen Dienſt-
leiſtungen außer Betracht, ebenſo die Landarbeit und ver-
ſchiedene Jnduſtriezweige. Die vielen Ausnahmen, die im
Geſetze vorgeſehen ſind, erſchweren die Kontrolle und reizen zu
Uebertretungen. Wir müſſen das Geſetz weiter ausbilden und
die Grenzen viel enger ziehen. Eine gewerbliche Kinderarbeit
ift unter allen Umſtänden nicht von Vorteil. Das Verbot der
gewerblichen Kinderarbeit iſt das einzig Richtige. Mit dem
Wegfall der Kinderarbeit wird die Konkurrenz kleiner und ſo
ein gerechter Ausgleich geſchaffen. v

Zwiſchen der Arbeit eigener und fremder Kinder darf in
der Unterſchied gemacht werden, den die Vorlage macht, ſonſt
iſt ſie ein Schlag ins Waſſer. Nach der Vorlage können die
eigenen Kinder von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends beſchäftigt
werden. Das iſt eine Untergrabung der Geſundheit dieſer
Kinder, die der Staat verhindern muß. Jch bedaure, daß die
Kinderarbeit in der Landwirtſchaft nicht gleich mit berückſichtigt
iſt. Wer für die Kontrolle am geeignetſten iſt, muß die Er-
fahrung lehren; Einigkeit ſcheint allein darüber zu herrſchen,
daß die Polizei kein geeignetes Organ iſt. Vielleicht können
wir in der Kommiſſion ein Mittel finden, um größere Einwir-
kung auf die Verwaltung der Einzelſtaaten auszuüben. Das
halte ich für das Haupterfordernis, wenn das vorliegende Geſetz
ſegensreich wirken ſoll. (Beifall links.)

Hierauf vertagt das Haus die Witerkerahung auf Donners
tag, 1 Uhr. Außerdem ſteht die dritte Leſung der Seemanns-
ordnung auf der Tagesordnung.

Auf eine Anfrage des Abg. Fürſt Radziwill (Pole), wann
die der vor Weihnachten abgebrochenen Beſprechun
der Polen Interpellation erfolgen ſolle, erwidert Präſident Gra
Balleſtrem: Die Geſchäftsordnung ſchreibt zwar vor, daß eine
Interpellation ſo bald als möglich zur Beſprechung kommen
ſoll, ſie ſagt aber nichts darüber, daß eine unterbrochene Be-
ſprechung zu Ende geführt werden muß. Dazu würde ein An-trag aus dem Hauſe n d Wir haben jetzt ſehr viele
wichtige Dinge zu erledigen. Zu angemeſſener Zeit habe ich
gegen die Fortſetzung der Beſprechung nichts einzuwenden.
(Große Heiterkeit.)

Schluß 6 Uhr.

Zum Zollkrieg.
Um ein weiteres Dutzend Poſitionen wurde geſtern die Be

ratung gefördert, obwohl die Zentrumsabgeordneten fehlten,
weil ſie einem Requiem in der katholiſchen Kirche beiwohnten-

haben in ihr Gebet den täglicheer ter Volte gen wergee et
und Antiſemiten, nur 12 ſtatt 20 Kilo freDie Sozialdemokraten beantragen Zonfreihet Schließ i wird

15 Kilo
mit Bienen zollfrei eingehen ſollen.

Sozialdemokraten Zollfreiheit.
tadthagen (Soz.): Walrat iſt ein Stoff, der in Deutſch

ſich nicht anſiedeln läßt. Walrät wird viel zu Pflaſter, Salben,
Schminke u. ſ. w. verwendet. Auch werden Kerzen aus Wal-

benutzt werden. Ein Finanzzoll iſt es auch nicht, weil es nurin geringen Mengen ängefthrt wird. die Zollerhöhung

handen. Die Hauſenblaſe wird auch nicht in Deutſchland ge-
wonnen. Auch von Hauſenblaſe wird nur wenig eingeführt.

leim, engliſchem Pflaſter u. ſ. w. verarbeitet. Die Hauſen
kommen nur in Ländern mit rückſtändiger Kultur vor, aber von

keit ſcheint er kein Freund zu ſein.
Gothein (Freiſ. Es iſt kein Bedürfnis vor-

Bei Honig und Bienenwachs r

als Vermittelungsantrag t daß
Auch für Walrat und Hauſenblaſen beantragen die

land nicht produziert wird, weil der Potſiſch in Deutſchland

rat angefertigt, die vorwiegend r wiſſenſchaftlichen Zwecken

für Hauſenblaſe von 5 auf 10 M. iſt auch kein Bedürfnis vor

1900 ſind 143 Doppelzentner eingeführt. Es wird zu Fiſch

der in vielen Gegenden Deutſchlands vorhandenen Rückſtändig-

handen, der durch die Konkurrenz anderer Beleuchtungskörper
leidenden Kerzeninduſtrie noch die Rohſtoffe zu verteuern.
Bei Hauſenblaſe will man auch die unechte im Zoll erhöhen,
aber man ſagt nicht, was unechte en iſt.

ver wird die Regierungsvorlage angenommen.ei den Poſitionen 145 bis 147 Betſſedern u. ſ. w) wird

die Debatte auf Donnerstag 9 Uhr vertagt.

Tagesgeſchichte.
Halle, 24. April.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag begann am Mittwoch mit der erſten Beratung

des Geſetzentwurfs betr. die gewerbliche Kinderarbeit.
Nach langer Zeit wieder einmal ein ſozialpolitiſches Geſetz,
das wenn auch nur einen recht beſcheidenen, ſo doch immerhin
einen Fortſchritt bedeutet. Der Regierung ſcheint doch zu Zeiten
das ſchlechte Gewiſſen zu ſchlagen. Die Wegen des Wucher-
tarifs ſollen wenigſtens durch eine nette Dekoration verhüllt
werden. Bei den Mehrheitsparteien herrſcht infolge ihres Brot-
und Fleiſchwuchers ein ähnliches Gefühl. So viel Sympathie
iſt ſelten auch von den Vertretern der agrariſchen Parteien
einem Arbeiterſchutzgeſetz entgegengebracht worden. Herr Hitze
vom Zentrum leitete die Erörterung ein und fand des Lobens
kein Ende, die Unterſcheidung der Vorlage in eigene und fremde
Kinder will er ſogar in der Richtung einer größeren Beſchrän-
kung der von den eigenen Kindern geleiſteten Arbeit weniger
ſtreng durchführen, als der Entwurf es thut. Herr Dr. Pach-
nicke von der Freiſinnigen Vereinigung erklärte ſich mit der
Vorlage auch im großen und ganzen einverſtanden. Die So-
zialdemokratie hat die bürgerlichen Parteien ſo weit erzogen,daß dieſer „reine“ Wancgeſtermane es nicht wagte, gegen die

in der Vorlage enthaltene Kontrolle der Familienverhältniſſe
Sturm zu laufen. Auch der konſervative Abg. v. Richthofen
machte dagegen keine Einwendungen geltend. it junkerlicher
Dreiſtigkeit meinte er, doß nur wenn der Zolltarif das Geld
im Lande laſſe, Deutſchland die ſozialen Laſten tragen könne.
Natürlich kann der Entwurf auf die Zuſtimmung der Junker
nur rechnen, wenn er auf die gewerbliche Kinderarbeit be
ſchränkt bleibt, d. h. wenn er die landwirtſchaftliche
Kinderarbeit außer Betracht läßt.

Eine ganz andere Tonart ſchlug ſelbſtverſtändlich der Rednerunſerer Pauet Genoſſe Wurm, vor. Er übte an der Halb-

heit der Vorlage ſcharfe, aber ſehr berechtigte Kritik. Er ſagte
mit gutem Grunde, daß die Regierung, was ſie hier gut mache,
mit dem Wuchertarif doppelt und dreifach ſchlecht mache und
ſtellte als Hauptforderung die Einbeziehung der Kinderarbeit
in land wirtſchaftlichen Betrieben in die Vorlage auf.
Das Ziel müſſe das gänzliche Verbot der auf Lohnerwerb be-
rechneten Kinderarbeit ſein. Die Phraſeologie von dem „er
zieheriſchen Wert“ der Kinderarbeit, mit der nachher der frei-
innige Abg. Dr. Zwick ſehr ſtark operierte, ließ er nicht gelten.
Unter lebhaften Zwiſchenrufen ſeitens der Rechten erörterte
unſer Redner die Geſundheit und Moral verwüſtende land-
wirtſchaftliche Kinderarbeit. Er teilte ſcharfe Geißelhiebe aus,
und die Replik der Junker bewies, daß die Hiebe geſeſſen
hatten. Für die Kontrolle empfahl Wurm die Hilfe der organi-
ſierten Arbeiterſchaft. Ob er in der Kommiſſion mit dieſem
Vorſchlag Erfolg e wird, iſt ſehr zweifelhaft.

Graf Poſadowskhy griff nach unſerm Genoſſen in die Debatte
ein, um ſein geſetzgeberiſches Kind gegen die Angriffe zu ver-
teidigen. Er ſuchte die Nichteinbeziehung der landwirtſchaft-
lichen Betriebe zu beſchönigen, indem er erklärte, daß die Land-
arbeit den Kindern nicht ſo ſehr ſchade wie die Arbeit in
den Städten.

Letzter Redner war der wildliberale Abg. RöſickeDeſſau.Er Wo ſich im allgemeinen der Kritik unſeres Genoſſen

Wurm an. Auf ein wichtiges Moment wies er hin, als er
forderte, daß die ſchönſten Reichsgeſetze nicht nützen, wenn ſie
von den Einzelſtaaten nicht ſachgemäß ausgeführt werden.
Damit hapert es leider ſehr.

Heute wird die Beratung fortgeſetzt. Außerdem ſteht nach
die dritte Leſung der Seemannsordnung auf der Tagesordnung.

Die Reichstagsferien
ſollen bereits vor Pfingſten beginnen und bis Oktober oder
November andauern. Die Regierung iſt mit der Dispoſition
einverſtanden. Erledigt werden ſollen noch die Seemanns-
ordnung, das Schaumweingeſetz, die Branntweinnovelle und
die an die Zollkommiſſion. Die Linke wird
die Annahme der Wucherdiäten mit allen geſchäftsordnungs-
mäßigen Mitteln bekämpfen.

Jubelhymnen über „die Niederlage des Sozialismus
in Velgien“ ſtimmt die deutſche Bourgeoispreſſe, allen voran
natürlich die reaktionären Blätter an. Aber auch die ſogenannte
„liberale“ Preſſe nimmt an dem Eulengeſchrei mit teil. Am
lauteſten jubelt Eugen Richter in der Freiſinnigen Zeitung.
Der Haß des freiſinnigen Bürgertums gegen jede freiheitliche
Regung der Arbeiterſchaft kommt hier wieder einmal zum Aus
druck. Unſere Liberalen vergeſſen ganz, daß, wenn ſie von einer
Niederlage der Wahlrechtsbewegung in Belgien reden, auch die
belgiſchen Liberalen eine Niederlage erlitten haben.

Jntereſſant iſt es, was der Freiſinnsheld über das Streik-
recht der Arbeiter ſchreibt: „Jeder Streik iſt ein Rechtsbruch,
ſoweit dabei ausbedungene Kündigungsfriſten nicht innegehalten
werden. Ein Streik aber zur Erringung politiſcher Zwecke iſt
vollends verwerflich.“ Ueber das Mißlingen des Generalſtreiks
empfindet die Freiſ. Ztg. ſchon deshalb eine „beſondere Genug
thuung“, weil damit auch die Maifeier gerichtet ſei.
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eiten debattieren läßti

Ein „Rechtsbruch“ iſt es aber in den
nicht, wenn man den Arbeitern das ſe Recht,
das allgemeine Wahlrecht vorenthält. Die nige Zeitung
und ihre Trabantenblätter in der Provinz übertreffen noch die
Scharfmacherpreſſe an Arbeiterfeindſchaft.

en die Freiſprechung des Verlagsbuchhändlers Wie
mannBarmen von der Anklage der Beleidigung des öſtreichi
chen Kaiſers durch die Broſchüre „Kaiſer Franz Joſeph J. und
ie Jeſuiten hat der Staatsanwalt die Reviſion angemeldet,

Ausland.
Frankreich. Neue Schergendienſte für das zariſche

Knutenregiment. Jnfolge der Ermordung des ruſſiſchen
Miniſters Sſipjagin fand in Paris bei 15 ruſſiſchen Studenten
eine Hausſuchung durch die Pariſer Polizei ſtatt, bei der kom
promittierende Schriften gefunden ſein ſollen.

2430 Kandidaten für 591 Mandate zu den Kammer
wahlen ſind bis jetzt aufgeſtellt worden.

Jn dem Wahlprogramm des „ſozialiſtiſchen“
Miniſters Millerand heißt es, daß er Gegner aller Ge-
waltthätigkeiten und der Propaganda der That bis zum allge
meinen Aufſtand ſei. Dieſe „gefährlichen“ Jlluſionen habe er
bereits in ſeinem Programm von 1898 gekennzeichnet. Heute
wie damals befürworte er die reformatoriſche Methode,
welche die Erreichung eines Jdeals der Gerechtigkeit und Frei-
heit verfolgt.

Belgien. Die Unterſtützung der Opfer des Wahl-
rechtskampfes. Der Peuple wendet ſich in einem Aufruf
an die Genoſſen des Jn und des Auslandes und erſucht um
weitere Gaben. Es gelte, die Opfer der Reaktion, deren Witwen
und Waiſen zu unterſtützen, ſowie dieſenigen, welche noch an
ihren Wunden in den Krankenhäuſern darniederliegen. Außer
dem befinden ſich viele in den Gefängniſſen und im Exil, deren
Angehörige bittere Not leiden. Ueber die Geldſendungen der
deutſchen Sozialdemokratie ärgern ſich die Klerikalen in hohem
Maße. Jhre Organe wenden den bekannten Trick an, indem
ſie die deutſche Sozialdemokratie verdächtigen, daß dieſe die
belgiſchen Arbeiter nur unterſtütze, um ſie zu veranlaſſen, ſo
lange als möglich im Streik zu verharren, damit die deutſ
Jnduſtrie daraus Vorteil ziehe.

Die Frage der Auflöſung der Kammer wird in
der belgiſchen T lebhaft beſprochen. Es heißt, der König
wolle 29 Beendi nd der Unruhen die Kammer auflöſen.
Klerikale Blätter teilen dagegen e mit, daß die Kammer
bis n Tage vor den am 25. Mai ſtattfindenden Wahlen tagen
werde.

Ruſßzland. Zum Miniſtermord. Wie der Regierungs
bote meldet, hat der Miniſter des Jnnern auf Grund des
Artikels 17 des Geſetzes betreffend die Maßnahmen zum Schutze
der Staatsordnung und der öffentlichen Ruhe beſchloſſen, den
Prozeß wegen Ermordung des Miniſters Sſipjagin einem
Kriegsgericht zu überweiſen, wobei gleichzeitig das Standrecht
zur Anwendung gelangen ſoll.

Der Krieg in Südafrika.
Jn London eingelaufenen amtlichen Berichten zufolge hat ſich

die Sterblichkeit in den Konzentrationslagern bedeutend
verringert. Jn den Lagern von Natal und der Kapkolonie ſind
während des Monats März im ganzen 402 Todesfälle vor
gekommen. Es wird hinzugefügt, daß die Zahl der Jnternierten
in den betreffenden Lagern ebenfalls ſtark abgenommen hat, ſo
daß die Sterblichkeit nicht ſo bedeutend iſt, wie es auf den erſten
Augenblick den Anſchein hat.

BSarteinachrichten.

Totenliſte der Partei. Heinrich Möller, der Vor
ſitzende des Deutſchen Bergarbeiter-Verbandes, iſt in
Oberlangenbielau im 51. Jahre geſtorben. Er kränkelte ſeit
Jahren und mußte vor einigen Wochen, als die Krankheit ihn
heftiger bedrängte, die Leitung des Verbandes an den zweiten
Vorſitzenden Schröder abgeben. Möller hat für die Bergarbeiter
bewegung lange und mit hingebendem Eifer gearbeitet. Als
Redakteur der Bergarbeiterzeitung hatte er zu Anfang der
neunziger Jahre längere Gefängnisſtrafen zu ertragen. Jm
Jahre 1893 wurde er vom Bergarbeiter Wahlkreiſe Waldenburg
als ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter gewählt. Er
hat das Mandat bis 1808 ausgeübt.

Gewerkſchaftliches.
A t Schuhmacher! Der Streik der Arbeiter in derSchuhfab kLüder u. Ko. in Wurzen (Sachſen) dauert un

verändert fort.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. April.

Heute abend Verſammlung des Hozialdem.
Vereins bei Streicher, Kl. Alrichſtraße.

Die Polizei lenkt ein.
Der Generalanzeiger hat von ſeinen polizeilichen Chefs den

Auftrag erhalten, uns mitzuteilen, daß bezüglich der Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine für die Polizei keine Veranlaſſung
beſtand, einzulenken. Das wird wie folgt begründet:

Die HirſchDunckerſchen Gewerkvereine ſind keine politi-
ſchen Vereine, ſie haben bisher noch keinerlei Urſache
z der Annahme gegeben, daß ſie n politiſchen Ange-
egenheiten beſchäftigen wollen. Eine Auflöſung der in Rede

er de Verſammlung würde ſich deshalb nicht rechtfertigen
iaſſen, ſelbſt dann nicht, wenn ein Redner einige Sätze ge

haben ſollte, die nach Anſicht des ſozialdemokratiſchen
lattes politiſch im Sinne des Vereinsgeſeves ſind.

Aber, wie iſt uns denn Die gleiche Argumentation läßt ſich
bis zum Tüpfelchen über dem i auf das a le

iſtkartell anwenden. Alſo: Das Gewerkſchaftskartell
politiſcher Verein, es hat bisher auch noch keinerlei Urſache

u der Annahme gegeben, daß es ſich mit politiſchen Angelegenſeiten beſchäftigen wolle. Eine Auflöſung ſeiner Verſammlungen

würde ſich deshalb nicht rechtfertigen laſſen, ſelbſt wenn ein
Redner einige Sätze geſprochen haben könnte, die nach Anſichtder Polizei dort im Sinne des r und.

Und nun fragen wir: Warum hat die Polizei eine war
malige Auflöſung der Gewerkſchaftskartell- Verſammlungen füre n w wenn ſie der Anſicht iſt, daß einige ge

ene politiſche Sätze nicht hinreichend ſind, um einen
erein für politiſch zu erklären? Hier ſteht Polizei gegen

Polizei. Wir erwarten dringend, daß der Generalanzei
Aufklärung holt, welcher wir zu glauben haben enigen,
die die Auflöſung der Verſammlungen des
verfügt hat oder jener, welche die HirſchDunkerſchen Vereine
üher Wahlrechtsfragen I eminent r Angelegenſie nicht für politiſche Bee
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m Aus der beſſeren Geſellſchaft.

r

Nr. 92: „Aus der beſſeren Geſellſchaft
ich mit der Broſchüre meines jüngſten Bruders Oswald bechäftigt, erſuche ich Sie, eine v d zu bringen,
aß alle Beſchuldigungen, welche in dieſer Broſchüre gegen

meine Familie und insbeſondere gegen meinen ſchon vor
dreißig Jahren verſtorbenen Vater erhoben ſind, auf einer
ſchwerbegreiflichen Verleumdung beruhen.

Die geeigneten gerichtlichen Schritte ſind bereits eingeleitet
und bemerke ich ar ankg nur noch, daß auch das falſch iſt,
daß wir die gedachte Broſchüre aufgekauft hätten dieſelbe
iſt unentgeltlich verteilt worden und ein Handel mit derſelben
überhaupt nicht getrieben wurde.

Jch bedaure, daß Sie von einer mir unbekannten Seite
über die Angelegenheit eine Jnformation erhalten haben,welche dem richtigen Sachverhalt nicht entſpricht.

Fabrikbeſitzer Adolf Bänſch.
Unſere unrichtige Information bezog ſich nur auf den Auf

kauf der Broſchüre durch die Gebrüder Bänſch. Dagegen
aben wir in unſerer Notiz nicht behauptet, daß mit der Bro-
chüre Handel Ah worden ſei. Da, wie Herr Bänſch

mitteilt, die gerichtlichen Schritte bereits eingeleitet ſind, kann
man auf den Ausgang dieſes merkwürdigen Prozeſſes immer
hin geſpannt ſein.

Achtung, Arbeiter des Baugewerbes! Jn Kiel
hält die Ausſperrung der 1600 Maurer und Zimmerer an.
Glücklicherweiſe iſt kein größerer Zuzug zu verzeichnen, ſo daß
die Lage der Ausgeſperrten eine hoffnungsvolle iſt. Die Unter-
nehmer haben jedoch abermals ihre Agenten auf die Jagd nach
Arbeitskräften entſandt und ſo befindet ſich auch der Jtaliener
Caſetti wieder in Halle und ſucht hier und in der Umgegend Streik-
brecher nach Kiel zu werben. Auch der Stellenvermittler
Thomas hat wieder ſeine Hand im Spiele. Jm Dresdener
GeneralAnzeiger ſtand folgendes Jnſerat:

1 Polier mit 40 Zimmerern, die
keinem Verband angehören, bei 55 Pf.
Stundenlohn geſucht. Offerten abzu
eben bei Thomas, Stellenvermittler,
arkſtraße 21. Halle a. S.

Die ſich Meldenden werden an einen Polier in Kötzſchen
broda bei Dresden verwieſen. Es iſt das alte Manöver, das
ſchon im vorigen Jahre während des hieſigen Maurerſtreiks
inſzeniert wurde; die Arbeitswilligen werden auf dem Umwege
über Dresden nach Kiel transportiert.

Caſetti ſucht ſeine Opfer vorzugsweiſe unter den hier an
weſenden Jtalienern; die organiſierten Maurer werden deshalb
erſucht, dieſen, ſoweit ſie dazu im ſtande ſind, die entſprechende
Aufklärung zu teil werden zu laſſen. Es darf auf Halle nicht
das Odium fallen, als habe es die Streikbrecher dutzendweiſe
geliefert.

Kurz vor Redaktionsſchluß erhalten wir aus Hohenmölſen
die telephoniſche Nachricht, daß daſelbſt ca. 80 Maurer heute
morgen die Arbeit niedergelegt haben. Jm vorigen Jahre be
zahlten die dortigen Unternehmer 38 Pfg. Stundenlohn, dieſen
wollten ſie heuer auf 35 Pfg. herabdrücken. Die Maurer haben
die Antwort durch eine allgemeine Arbeitsniederlegung gegeben.

So gärt und brodelt es wieder in allen Ecken und Enden;
es iſt ein erfreuliches Zeichen der proletariſchen Kampfesluſt,
daß trotz der Kriſe die Arbeiter ſich gegen die Verſchlechterung
ihrer Lebenslage auflehnen.

Achtung, Schneider? Alle der Jnnungs-Krankenkaſſe
angehörenden Kollegen werden hierdurch nochmals auf die am
Montag abend ſtattfindende außerordentliche Generalverſamm
ſung aufmerkſam gemacht. Es iſt Ehrenpflicht aller Organi-
ſierten, vollzählig zu erſcheinen.

Achtung, Feilenhauer! Bei der Firma H. Starck,
Bärgaſſe, haben die dort W Wnitigten Kollegen wegen an
gekündigter AkkordVerſchlechterung die Kündigung eingereicht.
Arbeiterblätter werden um Nachdruck gebeten.

Elektriſche Bahn Halle Merſeburg. Am geſtrigen
Nachmittag, kurz vor 4 Uhr, fuhr der erſte Wagen der elektri-
en Straßenbahn bis zum Endpunkt der Geleisanlage am

erſeburger Staatsbahnhof. Die Durchführung bis Merſe-
burg crfolgt in nächſter Zeit, da Probefahrten von Ammendorf
bis Merſeburg täglich vorgenommen werden.

Durch einen Stubenbrand in der Gerberſtraße 9 wur-
den zwei Kinder betäubt, da der Brand zu ſpät bemerkt wurde.
zu das ne ges m die Klinik, während ſich das

wieder erholt hat.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Auf das
Benefiz für Herrn Edmund Kunath ſei hiermit nochmals hin-
gewieſen. Jn Szene geht zum letztenmale Sudermanns Drama
Es lebe das Leben. Am Sonnabend wird m v See
tück Die n auf Segen wiederholt. Als letzte Vor-in im ShakeſpeareZyklus gelangt nächſte Woche Die
Komödie der Jrrungen zur Aufführung. Jn Vorbereitung
Graf Eſſex, ſerner das Luſtſpiel Komteſſe Guckerl (Beneſiz für

äulein Käſtner). Am Sonntag abend wird nochmals dasi Jm weißen Rößl gegeben. Die Saiſon ſchließt am
Sonntag, den 4. Mai.

eitz. Unglücksfall. Wie uns mitgeteilt wird, ſtürztean See nachmittag ein Teil des Gitters des Spring-
brunnens auf dem Alten Markt um und fiel auf einem drei
rigen Knaben, der in der e des Brunnens mit ſeiner

utter ging. Der Knab chwer krank darniederliegen.abe ſoll
Wir meinen, daß doch die Stadtverwaltung dafür ſorgen müßte
daß derartiges nicht vorkommen kann, die Gitter müſſen doſo haen t werden, a ſie nicht umfallen. Für den aden,
der den Eitern jenes Knaben erwächſt, muß natürlich die Stadt
aufkommen.

Hoeben erſchienen:
Die reich illuſtrierte

Na
Zu beziehen durch die

Preis 10 Pf.

VolKksbuchhandlI ung
Geiſtſtraßze 21.

Mit en 8 ln Beiblatte Jhrer Seon
Zeitz. Arbeiter, rüſtet zur Stadtverordneten

Wahl Die Gegner ſind ebenfalls ſehr bei der Wahlarbeit.
Jeder Arbeiter, der es irgend möglich machen kann, ſoll ſich
bei der Flugblattverbreltung beteiligen und ſich ſpäteſtens heute
abend beim Genoſſen Leopoldt melden.

Morgen, Freitag, abend findet im Heiteren Blick eine öffent-
liche Volksverſammlung ſtatt. Der Reichstagsabg. Genoſſe
Peus referiert. Alles am Platzl!

G ichtslaak.
Schwurgericht.

Halle, 22. April 1902.
Sittlichkeitsverbrechen. Der Ziegeleiarbeiter Jakob Gün-

ther aus Roitzſch, 34 Jahre alt, verheiratet, Vater von zwei
Kindern und einige Male gering vorbeſtraft, wurde der Not
zucht beſchuldigt. Begangen haben ſollte er die That an einem
15jährigen Dienſtmädchen in der Nacht vom 2. bis 3. Februar
auf dem Wege von Roitzſch nach Röblingen. Die Verhandlung
zntzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der
gung lagte unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt
wurde. Der Angeklagte war im weſentlichen geſtändig und in
betreffender Nacht angetrunken geweſen. Er hatte erklärt, die
That thue ihm leid. Der Unternehmer, der ihn beſchäftigte,
iebt ihm ein ſehr gutes Zeugnis und ſchildert ihn als einene tüchtigen und ſtets nüchternen Arbeiter. Aber auch

as überfallene Mädchen wurde als ſehr ordentlich J
Halle, 23. April.

Unter Ausſchlufßz der Oeffentlichkeit wurde heute ver-
handelt gegen den 27 jährigen Buchhalter Friedrich Wilhelm
Lüderitz von Giebichenſtein. Er wurde der verſuchten Not-
zucht und der gewaltſamen Vornahme unzüchtiger Handlungen
an einer Frauensperſon beſchuldigt. Die Anklage vertrat
Staatsanwalt Delbrueck und die Verteidigung hatte Rechts-
anwalt Dr. Keil übernommen. Zur Laſt gelegt wurde dem
Angeklagten, in der Nacht vom 21. zum 22. Januar d. J. ver-
ſucht zu haben, die unverehelichte Selma Sobottge zu verge-
waltigen und mit Gewalt an derſelben unzüchtige Handlungen
vorgenommen zu haben. Die Geſchworenen verneinten die ge-
ſtellten Schuldfragen, worauf der Angeklagte freigeſprochen
werden mußte.

Stadt Theater.
Die Hoffnung auf Segen von Heyermann. Das

Stück ſpielt in einem kleinen frieſiſchen Fiſcherdorfe. „Die
Hoffnung auf Segen“ iſt der Name eines alten Fiſcherkutters,
der nicht mehr ſeetüchtig iſt, trotzdem aber vom Reeder noch
auf den Heringsfang ausgeſchickt wird, da er ſehr hoch ver
ſichert iſt. wei Söhne einer Fiſcherswitwe gehen als
Matroſen mit. Der jüngſte fürchtet das Meer, worin ſein
Vater und zwei ſeiner Brüder ſchon ertrunken ſind. Er muß
von der Polizei an Bord geſchleppt werden, da Vorwürfe und
Bitten der Mutter ihn nicht. dazu veranlaſſen können. Der
ältere Sohn wird nur widerwillig vom Reeder in ſeinen
Dienſt genommen. Derſelbe hat ſocben eine ſechsmonatliche
Gefängnisſtrafe abgebüßt, weil er als Matroſe der Kriegs
marine einem Vorgeſetzten, der ſich gemein über ſeine Ver
lobte ausgeſprochen, einen Schlag verſetzt hat. Jm Herzendieſes Sohnes hat ſich ein tiefer Groll gegen Staat und
Geſellſchaft eingeniſtet. Seine Strafe iſt ſo hart ausgefallen,
weil man bei ihm verbotene ſozialiſtiſche Schriften und
Zeitungen gefunden hat. Kurz bevor er an Bord des Schiffer
kutters geht, gerät er in Streit mit dem Reeder, der gerade
dazu kommt, als er bei der Abſchiedsfeier im Kreiſe ſeiner
m en die Arbeitermarſeillaiſe ſingt.

ie Hoffnung auf Segen geht in See, um nie wiederzukehren.
W einer grauſigen Sturmnacht geht ſie unter, während die

eiber daheimſitzen und einander erzählen, wie ihre Väter,
Brüder, Söhne, Männer, Verlobte auf dem Fiſchfang ertrunken ſind. Die Fiſche werden teuer bezahlt!“

Als nun die Weiber und die alten invaliden Fiſcher aus dem
Armenpflegehaus auf dem Kontor der Reederei die Hiobsbot-
ſchaft vom Untergange des Bootes erhalten, und Stimmen laut
werden, daß dasſelbe morſch und faul, ein „ſchwimmender Sarg“
eweſen ſei, und daß man den Reeder gewarnt habe, dasſel

n See zu ſchicken, da jagt dieſer einige der Armen aus ſeinem
Hauſe, weil ſie in ihrer Verzweiflung Vorwürfe gegen ihn er
heben. Die Mutter der beiden ertrunkenen An Männer,
die wegen der revolutionären Geſinnung ihres Aelteſten in Un-
gnade gefallen war, bekommt die Reſte des Eſſens mit und es
wird ihr verſprochen, daß a beim Herrn wieder einmal in der
Woche als Scheuerfrau helfen darf. Der Vorhang ſenkt ſich
am Schluſſe des Stückes, während der Buchhalter des Reeders
einen rührenden Aufruf an die öffentliche Wohlthätigkeit um
Hilfe für „die Opfer des Meeres“ verlieſt. Der Reeder hat
aber die Verſicherungsſumme von 14000 Gulden eingeſtrichen.

Dies iſt in kurzen Worten der Jnhalt des erſchütternden
Schauſpiels. Heyermann hat ſich herzlich wenig an die ſchul-
gerechten Regeln der dramatiſchen Kunſtgeſetze gehalten, und
trotzdem iſt ſein Stück von der packendſten dramatiſchen Wirk-
ſamkeit. Wer nur ein Fünkchen ſozialen Gefühls in ſich hat,
muß beim Anblick dieſer Szenen des Elendes, der Ungerechtig-
keit, der brutalen Willkür der Beſitzenden von Empörung und
von Mitleid ergriffen werden. Es iſt einfache, alltägliche, nackte
Wahrheit, die hier auf die Bühne gebracht iſt. Daß dem ſo iſt,
beweiſt die Wirkung, die das Stück in Holland gehabt hat, als
es vor anderthalb Jahren auf, die Bühne kam. Die öffentliche
Diskuſſion hat ſich ſeiner bemächtigt: die Zeitungen kritiſierten
unter dem Eindrucke dieſes Dramas die militäriſche Disziplin
das Militärſtrafrecht, die Geſetze, unter denen das Schiffsvolk
ſteht, das Fehlen einer Unfallverſicherung für Seeleute, den
Mangel an Beſtimmungen über die Seetüchtigkeit der aus
laufenden Schiffe, das Elend der Fiſcherbevölkerung uſw. Das

Publikum klatſchte regelmäßig auf offener Szene
eifall, wenn der entlaſſene Marinematroſe das Ehrenzeichen

für Heidenthaten im Kolonialkriege, für geſetzmäßiges Morden,
die Atjehmedaille, vom Rocke reißt und zum gen hinauswirft.

Die Wirkung des Stückes auf das Halleſche Premierenpubli-
kum war freilich nicht ſo ſtark. Zwar wurde Beifall geſpendet,
doch klang derſelbe recht gezwungen, galt wohl auch mehr den
Spielern als dem Stück. Und wenn man nun erſt gewußt
hätte, daß der Dichter erklärter Sozialdemokrat iſt! Der-

Hraunbier und
Weizenma!z bier

h r ggpoebraut. beſte Qua

ed. Günthers Frauerei.
Verkauf täglich von früh 6 Uhrbis et
Muifeſtabzeichen Aenderu

und des

Geſang Verein Sängerhund, Raumburg.

Sonnabend den 26. April von abends 8 Uhr an im Schwarzen Adler

Kränzchen.
Freunde und Genoſſen ſind hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

(Bildnis e dauerhaft, auch
als Schlipsnadel zu tragen.

Preis 15 Pf.

zrtige Stücke ſind zu ſtarke Koſt für den äſthetiſchen Magen
der Bourgeoiſie, ſie verurſachen Beklemmungen und ſtören die
Verdauung der moraliſch Satten. „Das Stück möchte ich
nicht noch einmal ſehen,“ ſagte geſtern abend eine Dame beim
Verlaſſen des Theaters. Ich glaube, ſie ſprach aus, was die
roße Mehrzahl unſerer gutſituierten Theaterbeſucher empfunden
at.
Beruhigen Sie ſich, meine Herrſchaften, es ſind ja hollän

diſche Zuſtände, die Heyermann ſchildert, es iſt ein hol-
ländiſcher Reeder, der ein frevelhaftes Spiel mit dem Leben
ſeiner Leute ſpielt. Jn Deutſchland nun da telegraphiert
ein Reeder frei und offen Schiff und Ladung verloren, Mann
ſchaft leider gerettet. Da benutzt man die Unfallsvorſchrif-
ten für Seeleute nur als „Dekoration“ mit dem ſchönen Motto:
Mundus vult decipi, ergo decipiatur! (Die Welt will betrogen
werden, ſie werde u etrogen

Wir Sozialiſten können mit dem Drama Heyermanns zu
rieden ſein. liegt in demſelben doch eine große agitatoriſche
irkung. Allerdings darf ein Drama nicht einſeitig partei-

politiſch ſein, aber doch kann es dazu dienen, die Moral einer
aufſtrebenden Klaſſe, ihre Anſicht von der Ungerechtigkeit der
herrſchenden Zuſtände, das Jdeal einer gerechten Geſellſchaft
guch auf dem Theater zu verkünden. Mag die Bonugeoiſiepreſſe
ſich in äſthetiſchen Haarſpaltereien, über das Heyermannſche
Drama ergehen der Dichter iſt für uns einer der Hauptauf-
37e des Theaters: ein Abbild und gleichzeitig eine Schule

es Lebens zu ſein, gerecht geworden.
Was die Aufführung ſeitens unſeres StadttheaterEnſembles

herrigt ſo kann dieſelbe als eine gute bezeichnet werden. Unſere
Künſtler bemühten ſich ſämtlich, ihren zum Teil recht ſchwierigen
Rollen gerecht zu werden. Fräulein Paulmann als Mutter
Kniertje hätte vielleicht noch etwas mehr die Unterwürfigkeit
und die n im Kampfe ums tägliche Brot und
durch demütigende Wohlthaten mürbe gewordenen Natur zum
Ausdruck bringen können. Herr Kunath (Geert) brachte im
erſten Akte die Verbitterung des aus dem Gefängnis entlaſſenen
Marxinematroſen lebenswahr zum Ausdruck. Auch die leiden-
ſchaftliche reiner rer mit dem Reeder im 2. Akt gelang
ihm recht gut. Die Herren Berend und Stahlberg alsArmenhäusler Cobus und Daantje verkörperten recht anſchau

lich das Elend dieſer im Daſeinskampf wrak gewordenen Men
ſchen. Der Reeder Bos wurde von Herrn Schreiner treff-
lich wiedergegeben. Die Frauen und Mädchenrollen waren
ausnahmslos vorzüglich beſetzt. D.

ZBriefkaſten der Redaktion.
O. D. Th. Bömelburg, Brennerſtr. 11, 1 Et., Hamburg-

St. Georg.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 24. April. Am 17. Dezember v. J. war bekannt-

lich in der Buchhandlung des Vorwärts und gleichzeitig in
verſchiedenen Städten Deutſchlands die Weihnachtszeitſchrift
Arbeitslos beſchlagnahmt worden, und der Verleger und
Redakteur Glocke wegen Aufreizung angeklagt worden. Geſternhat das Gericht den Angeklagten reſgeſproer da die Zeitung

keine Aufreizungen zu Gewaltthätigkeiten enthalte. Der Staats
anwalt hatte 3 Monate Gefängnis beantragt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. April.

Geboren: Anwärter Pruß S. Charlottenſtraße 1). Pre-
diger Keller T. (Beeſenerſtraße 24). Schloſſer Reichenbach S.
(Zapfenſtraße 20).

Geſtorben: Arbeiters Fieller S., 1 M. (Kuhg. 5). Arbeiter
Bethge, 28 J. (Klinik). Gärtners Haaſe S., 9 J. (Reue Leip
ziger Chauſſee 9. Witwe Stolpe, 88 J. Sliechenanſtald).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 21. April.
Aufgeboten: Ober Poſtaſſiſtent Obenaus und Bertha

Sachſe (Halle a. S. und Querfurt). Kaufmann Schmidt und
Ling Weimann (Eichenberg und Alsleben).
„Eheſchließung: Schneider Schröter und Anna Hecht

fiſcher (Kleine Schloßgaſſe 3).
Geboren: macher Dietrich T. (Kleine Brauhausſtr. 9).

Handelsmann Schirioth S. (Kleine Ulrichſtraße 349. Arbeiter
Moritz S. (Bärgaſſe 2). Kontoriſten Röhrborn S. (Krauſen
traße 27). Kellner Heine S. (Kleine Klausſtraße 3). Friſeur
ügemann S. (Steinweg 21). Glaſermeiſter Bernhardt T.

Lerchenfeldſtraße 9. Eiſendreher Kolonko S. (Mangsfelder-
traße 47). Former Drechsler S. (Schmiedſtraße 26). Schloſſer
rohberg T. (Prinzenſtraße 9). Arbeiter Keller T. (Hirten-
traße 19). Markthelfer Jung T. Forſterſtraße 11). Bauunter-

nehmer Hoffmann S. (Melanchthonſtraße 41). Kaufmann Auert
Geſorbet: Wit Hoff J., (Franckepl

efſtorben: we Hoffmann, 60 J. (Franckeplatz 1).Arbeiters Beyer S., totgeb. n traße 77). Makeriat-
warenhändlers Haft Ehefrau, 41 J. (Ma Drggrgraſe 509).Schloſſers Banſe S., 3 J. Sreumfelderſtraße 37). Weber
Richter, 51 J. (Klinik). Arbeiter Lorenz, 51 J. (Klinik). Kauf
mann Loeloff, 71 J. Srgegſrafe 19). iktualienhändlers
Löbe S., 1 J. (Kleine Ulrichſtraße 9). Paul Becker, 38 g.
g der Schwemme 2). Arbeiters Banngſch T., 2 J. (Klinih).

rivatmann Mädicke, 68 J. (Paul Riebeck-Stift).
Halle, (Nord, Burgſtraße 38), 21. April.

S Schloſſermeiſter s und MarthaKlauß Wilhelmſtraße 34 und Große Ulrichſtraße 47). Ober
arzt Dr. med. Heilbronn und Anna Löning (Mühlrain 7 und
Händelſtraße 28).

Geboren: Arbeiter Herold S. (Seebenerſtraße 50). Wagen
L fer Paſſow S. (Scharrenſtraße 3). erbergrat
(Uleſtraße 20). Glaſer Dölle S. (Wuchererſtraße 5). Fleiſcher
Wirth S. Adolfſtraße H. Maurer Schmidt S. (Hein 7).
Arbeiter Möbius S. (Waſſerweg 1). Brauer Meye S. (Reil
traße, 4).Geſterben: Geſchirrführers Franke S., 5 M. (Böckſtraße 18).

Jräghr Bruder, 79 J. Weidenplan 24). Arbeiter Globig,35 J. Eichendorffſtraße H. Häuer Moldenhauer, 25 J. Klinth.
Unverehelichte Ende, 27 J. Ludwi Wuchererſtraße 65). Privat
mann Thieme, 83 J. Wilhelmſtraße 46).

[cDunp-Yerein Ytreclan l

General-Versammlung.
Tagesordu e1901--1902. 2. Be iußiefſeng über Verteilung des Reingewinnes. 3.

eiſchermeiſters Näther, G
und Antrag des
Sonn und Feſttagen. 5. Geſchäftliches.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

I

E. G. m. b. H.
Eonntag den 27. April nachmittags 3 Uhr im Saale des Herrn

Dornbluth zu Streckanu,

3 1. Berichterſtattung über das verfſloſſene a
n

iſchendo eckau,egen beladitz, um Verkauf gengLagerhalters zu Kretzſchau bers 8
er VoAlbin Gabler. Franz Nitzſche. Albert Eidner.

4. Anträge betreffs des Fleiſchermeiſters

Zu beziehen durch die

Von 21. 39
ad bier u ver al San e

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtrehe Guatav Sehvon früh 7 ur r. e alozziſtraße.



Freitag den 25. April rin e e we im „Heiteren Blick“,

ndeufſtraße,m öfſentiücehe rvom Versammlung.

dnung:Die Stadtverordneten Vahlen': am 28. u. 29. April.
icdenes Reichstagsabgeordneter Peus, Deſſau. Freie Diskuſſion. Ver-

edenes.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Wähler der 3. Abteilung eingeladen.Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.

Verein Ddeutscher Schuhmacher Weissenfels.
Sonnabend den 26. April

Aitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 1. Quartal. 2. Fortſetzung

der Diskuſſion über die Beſchlüſſe der General Verſammlung in München.
3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. Die Ortsverwaltung.

ZentralKranken u. Sterbekaſſe d. Tiſchler

l. a. g. Arbeiter u ſowie die Mit
glieder der FrauenSterbekaſſe.

Sonnabend den 26. April abds. S Uhr im im Saale d. Moritzburg
Zuitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung 1. Abrechnung. 2. Antrag auf Zulaſſung der Männerzur Frauen--Sterbekaſſe. 3 Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.
Deutſcher Holzarbeiter-Verband. Zahlſtelle Zeit.

Sonnabend den 26. April abends S Uhr bei Schindler, Gartenſtraße,
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung Die volkswirt ſchaftliche Bedeutung der Verkürzung
des induſtriellen Arbeitstages. Ein Vortrag des Profeſſors Abbe in Jena.

2. n S vZahlreichen Beſuch erwartet Die Lokalverwaltung.
Junnngs-Kranken-Kaſſe der Schneider Zwangs-

nnung zu Halle a. S.
pril abends 9 Uhr im Saale des Herrn Kautzſch,

Martinsberg 6,außerordentl. General Verſammlung.
i 1. Anderweite Feſtſetzung der des Kaſſe en

führers. Gehaltsregulierung des Kaſſenführers. Entſchädigung desVorſandes betreffend. 4. StatutenAenderuug. 5. Verſchiedene

Alle Herren Arbeitgeber ſowie großjährige Kaſſenmitglieder werden
ierd eingeladen.herd ing Der Vorſtand.
Achtung! Zundes-änger!

Sonnabend den 26. April abends S Uhr im „Konzerthaus“

gross. Sänger Commers.
Alle Bundesſänger nebſt Frauen ſowie Freunde und Gönner ſind hierzu

freundlichſt eingeladen. Die Lokal Kommiſſion.
Konsumverein zu Hohenmölsen.

E. G. m. D. I.

Montag den 28.

Sonntag den 4. Mai er. nan 3 Uhr im Hofmannſchen Gaſthof
auchaGeneral Zerſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht pro 1. Quartal 1902.
2. Darlehngewährung an Mitglieder.
3. Bewilligung der Koſten zu. 2 Warenaufzügen.
4. Mitteilungen.Hohenmölſen den 22. April 1902.

der Aufſichtsrat des Konſum Vereins zu Hohenmölſen.

H. Drähne, Vorſitzender.

Gerig,r u Roſenſtraße 2.
mit und ohne Lack, ſchnell und

Ueber Nacht
trocknet die Fußboden Farbe
à Pfd. 50 Pf., allein zu haben

6 Gr. Ulrichſtr. 6. J. Pat.

E. C. m. b. g.

FreitagSchlach te- Feſt.

hart trocknend, empfiehlt

Ernst Jenizsech,
Leipzigerſtraße 31.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Rermich. Zeitz, Mittelſtr.

zu manipulieren.

uns entnehmen.

Wahrheit bedient, uns nient

heit zu begegnen.

barem Gelde

sein eigen zu nennen.

Worden ist.

Allgemeiner Ronzum Verein
zu alle a. S. S. G. m. v.

In einem gestern erschienenen Inserat des Rabatt vereins Bückermeister Wer-
den wir der VUnwahrheit bezichtigt.

Gegen eine derartige Unterstellung müssen wir ganz entschieden Verwahrung
einlegen, indem wir auch nicht die geringste UVrsache haben, mit unlauteren Mitteln

treffen.

Mk. 486 623.

Die Verwaltung des

Unsere vor dem 1. April durch Handzettel erlassene Bekanntmachung besagte,
dass wir nur diejenigen Bäckermeister resp. Verkaufsstellen- Inhaber als weitere Liefe-
ranten betrachten, die in der Zeit vom 1. bis 15. April Marken zum neuen Preise Von

Alle von uns genannten Bäckermeister haben das gethan resp. haben sehriftlich
ihre Adressen bei uns eingereicht, mithin kann ein Vorwurf, wir hätten uns einer Un-

Das haben wir noch nicht gethan und werden es auch Künftig nicht thun nur
wäre zu wünschen, dass auch unsere Konkurrenz sich dieser Tugend befleissigte.

Im übrigen besteht von unserer Seite kein Zwang, dass jene zu den neuen Be-
dingungen sich bereit erklärten Firmen an uns liefern müssen.

Die geehrten Mitglieder unseres Vereins machen wir deshalb wiederholt darauf
aufmerksam, dass sie den Bedarf ihres Brotes zunächst aus unseren eigenen Verkaufs-
stellen entnehmen und dass wir Mittel und Wege finden werden, um auch Weiss-
gebäck dort zum Verkaufe zu bringen.

Der allgemeinen Hetze gegen unsern Verein bitten wir mit Ruhe und Bosonnen-
Zu einer Deängstigung liegt nicht der geringste Grund Vor.

Verein hat das Vergnügen, gegenwärtig bei zwei hiesigen Bankgeschäften allein an
Unser

Auch ist unser soeben fertiggestellter halbjährlicher Rechen-
schaftsbericht als ein äusserst günstiger zu bezeichnen.

Eine in den nächsten Tagen einzuberufende öffentliche Versammlung wird unseren
Mitgliedern beweisen, welche gemeine Hetze gegen unseren Verein ins Werk gesetzt

Zu dieser Versammlung, die noch näher bekannt gemacht wird, mögen sich in
erster Linie die geehrten Frauen unseres Vereins recht zahlreich einfinden.

Allgem. Konsum- Vereins zu Halle a. S.
Stadt Theater Halle a. S.

Freitag den 25. April 1902
abends 7 Uhr216. Vorſt. i. P.-A. 69. Vorſt. auß. Ab.

4. Viertel.Zuan Benefiz an Edmund
KunathEs lebe das Leben.

Drama in 5 Akten von H. Sudermann.

Sonnabend den 26. April 1902
abends 7 Uhr:

217. Vorſt. i. P.-Ab. 148. Abonn.-Vorſt.
1. Viertel. Farbe gelb.

Die Hoffnung auf Segen.
Ein Seeſtück in 4 Akten von Hermann

Heyermann.

Adele
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz nächſte Nähe
vom Haupt-Bahnhof.

Das grosse Sensations- Programm.

nebſt dem

übrigen

Clanzprogramm.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Gebr. Kinderwagen zu verkaufen
H.-Giebichenſtein, Seydlitzſtr. 6, I r.

Arbeiter-Garderoben
Spezialität: Echt Hamburger Lederhoſen mit Ledertaſchen u. Lederbeſat, à R. 450.

DF Riefſig billige Preiſe. Streng reelle Bedienung.
Herr Otto Meyerstein, früher Stute Meyerſtein, wird mein Teilhaber und iſt bereits bei mir thätig.

Arthur NMendelsohn, cr.

ZentralKranken u. Sterhe-Kuſe

der Tiſchler u. a. gewerbl. Arbeiter.

Sitz Hamburg. Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 26. April abds. 8 Uhr

Mitglieder- Verſammlung
im Franziskaner-Keller.

Tagesord.: 1. Rechnungslegung vom
1. Quart. 2. Verſch. Bis zu iſaneilſeg müſſen alle rückſtändigen Bei-

träge bezahlt werden. Der Vorſtand.

Du
Direktion Riehard Hubert.

Neuer großartiger Spielplan.
Original Netty-JanowskKy- Trio,

neuer exzentriſch Akt.
Lina Pangaer., die beſte Tanzſeil-

Künſtlerin in ihrer unerreichten einzig
daſteh. Leiſtungen. Rivas Dixas,
AntipodenAkt auf lebend. Piedeſtal.
ren rruphs- große Pantomime:

Der verliebte Onkel. Miss Ada,
der wandernde, myſteriöſe Globus auf
hoher Spirale. Brothers Sarino,
muſikal. Exzentriks „Do-mi-sol-do.“
Man de Wirth, Soubretten- Jmitator.

Maxi Walden Geſangs-Soubrette.
Willy Zimmermann Original-

Geſangs Humoriſt und Komponiſten
Darſteller. Ameriean BRioscope,

ſenſationelle lebende Photographien, u. a.
Das Märchen vom „Ritter iaubart“
in 12 Tableaur, prächtig koloriert.

Welt Panorama.
Konstantinopel.

u
Gold. Horn,
Vosporus.

itSchlafe t.
J. RanseAdvokatenweg 30.

Mitteilung.
Die Beleidigung, welche ich gegen

Frau L. R., Giebichenſtein e
ſprochen habe, nehme hiermit zurü

onnen-

chirme
weiß un Einſatz u. Spitzen
von Mark an,

W waſchbar.
Fr. Zichelt

Kleinſchmieden
gegr. Fabrik 1854.

Freitag l Tzeig Nikolaiſtraße 6.

R. 27. 4. 8.

Unübertoffene Auswahl.

Garantiert halthare Aualitäte
Ansvroſie Ausprobierte Paßferm.

Halle a. S.
Ulrichstr. S.

Die glückliche Geburt eines geſunden
zeigen hocherfreut an

n den 23. April 1902.
drich Böttcher und Frau

geb. Köhler.

II
T mVerlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Deſſen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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